








Illegalisierung
von Streiks?
Der ÖGB definiert verschiedene Streikformen:
Vom Abwehrstreik, Generalstreik, Sitzstreik bis
zum «wilden» Streik. Unter die Bezeichnung
«wilder» Streik fallen demnach Streikaktionen
außerhalb des gewerkschaftlichen Rahmens.
Die Illegalisierung und Nicht-Anerkennung von
nicht gewerkschaftlich organisierten Streiks
geht Hand in Hand mit deren Fehlen in der
offiziellen Statistik und Geschichte.

«Linz – Zentrum der Demonstrationen» titelten
die Oberösterreichischen Nachrichten am
28.9.1950 im Zuge der Berichterstattung zu
einer der massivsten Streikbewegungen in
den ersten Jahren der Zweiten Republik.
Am Tag davor wurde die Arbeiterkammer in
Linz von Streikenden besetzt. Anlass war das

Vierte Lohn-Preis Abkommen, welches massive
Preissteigerungen bei gleichzeitig geringen
Lohnerhöhungen zur Folge hatte. Von Seiten
des ÖGB fand die Streikbewegung keine
Unterstützung, der Oktoberstreik ging als
«wilder» Streik und «kommunistischer Putsch-
versuch» in die Geschichtsbücher ein.
(Vida Bakondy)



Wer kann
streiken?

Erst nach jahrzehntelangen Forderungen trat
2006 das passive Betriebsratswahlrecht für
MigrantInnen in Österreich in Kraft. Eine ent-
scheidende Hürde zur betrieblichen Mitbestim-
mung wurde somit beseitigt. Die strukturelle
Diskriminierung von Drittstaatsangehörigen und
deren prekäre aufenthaltsrechtliche Situation,
die den Aufenthalt an die Beschäftigungsbe-
willigung koppelt, gelten auch als Disziplinie-
rungsmittel in Streikfragen. Trotz drohendem
Verlust des Arbeitsplatzes und möglicher
Abschiebung, streik(t)en MigrantInnen immer
wieder.

In der Lunzerstraße wohnen nicht nur Arbeite-
rInnen und PraktikantInnen der VÖEST aus
dem In- und Ausland. Ab den 1990er Jahren
wurden hier Flüchtlinge untergebracht, denen
in Österreich das Recht legal zu arbeiten und
zunehmend auch das Recht auf Aufenthalt
verwehrt wird. (Vida Bakondy)



Besetzen,
aussitzen,
aussetzen
- andere Formen
des Protests
Die Strategie der «demonstrativen Inan-
spruchnahme öffentlichen Raums»* wurde
zu einem Mittel politischer Artikulation der
Zweiten Frauenbewegung im Österreich
der 1970er Jahre.

Durch die öffentliche Thematisierung und
Politisierung scheinbar privater Themen
wie Hausarbeit, Kindererziehung, Sexualität,
Recht auf Abtreibung und häusliche Gewalt
sollte nicht nur das vorherrschende

Geschlechterverhältnis hinterfragt und
gesprengt werden, sondern sich auch die
Grenze zwischen privat und öffentlich
verschieben.

Ausdruck fanden feministische Forderungen
in vielfältigen Aktionen im öffentlichen Raum
sowie in der Gründung von feministischen
Organisationen, Medien und Räumen.

Vom Linzer Frauenaktionskomitee demonstrativ
in Anspruch genommen wurde auch das ehe-
malige Studentenheim in Linz in der Altenberger
Straße 35 am 14. November 1980. Erklärtes
Ziel der Besetzung war die Gründung eines
Frauenzentrums in Linz, fünf Tage später er-
folgte die Räumung durch Ordnungskräfte.
(Vida Bakondy)

* Gehmacher/Hauch 2007: 23
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